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PREDIGT ZUM 32. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 6. NOVEMBER 2011 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SEHT, DER BRÄUTIGAM KOMMT“
Das Gleichnis von den klugen und törichten Jungfrauen ist eines der schönsten Gleich-nisse Jesu. Inhaltlich ist es eine Kurzfassung unseres Glaubens, wobei der Ton auf den letzten Dingen unseres menschlichen Lebens liegt, auf den Eschata.
*
Das Gleichnis knüpft an die Hochzeitsbräuche an, die zurzeit Jesu in Galiläa herrschten. Wenn der Tag der Hochzeit gekommen war, zog der Bräutigam zusammen mit seinen Freunden zum Haus der Braut, um sie feierlich abzuholen. Die Braut durfte dem Bräuti-gam nicht entgegengehen, wohl  aber durften das ihre Freundinnen. Das taten sie denn auch, wenn sich die Ankunft des Bräutigams ankündigte, und sie geleiteten ihn und sei-ne Freunde in das Haus der Braut. Von dort aus zogen alle mit dem Brautpaar in das Haus des Bräutigams, in dem das Hochzeitsmahl stattfand. Bei diesem Hochzeitszug tru-gen die Freundinnen der Braut brennende Lampen in ihren Händen.

Im Mittelpunkt des Gleichnisses stehen der Bräutigam und die Freundinnen der Braut, während die Braut und die Freunde des Bräutigams nicht einmal erwähnt werden. Auch von der Vermählung ist nicht die Rede. Auf all das kommt es nicht an in diesem Gleich-nis. Es geht in ihm vielmehr um den Bräutigam, der sich verspätete, und um die Freun-dinnen der Braut, deren Lichter erloschen waren.

Der Bräutigam steht für Christus, die Hochzeit für seine Wiederkunft am Ende dieser Weltzeit, und die Freundinnen der Braut stehen für die Menschen, die mit einziehen möchten in den Hochzeitssaal der Ewigkeit. Sie stehen also für uns.

Als sich das Kommen des Bräutigams verzögert, schlafen sie ein, die Jungfrauen. Nicht das Schlafen ist der Grund dafür, dass fünf von ihnen als töricht bezeichnet werden. Schlafen tun sie alle. Als töricht bezeichnet werden aber fünf von ihnen, weil sie nicht ge-nügend gerüstet sind, weil sie nicht vorgesorgt haben, weil sie nicht bei der Sache gewesen sind, weil sie ihren Dienst gleichsam mit der linken Hand vollziehen zu können glaubten. Sie waren träge, es fehlte ihnen der Eifer: Sie hatten keinen Vorrat an Öl mitge-nommen für ihre Lampen. Deshalb kamen sie zu spät zum Hochzeitssaal.

Der entscheidende Satz des Gleichnisses lautet „ich kenne euch nicht“, das bedeutet so-viel wie „ich will mit euch nichts zu tun haben“. Das sagt der Bräutigam, der das Fest veranstaltet und dazu eingeladen hat. Er steht für Christus, den Kyrios. Der mangelnde Eifer der törichten Jungfrauen ist Ausdruck ihres fehlenden Interesses, ihrer Halbheit. 
„Ich kenne euch nicht“, das ist nicht eine einmalige Aussage im Munde Jesu. Ihr Tenor begegnet uns auch sonst in den Evangelien, mehr als einmal: Der Herr wird bestimmte Menschen, die nicht zu ihm gehören, die nicht für ihn und seine Kirche eingetreten sind, am Ende verleugnen, das heißt aussperren. Das sind jene, die nur halbherzig ihrer christ-lichen Berufung gefolgt sind oder gar nicht und sich nicht vorbereitet haben auf die Wie-derkunft Christi und auf die Hochzeit der Ewigkeit, die für uns alle spätestens anbrechen wird in der Stunde des Todes. Für sie wird es einmal zu spät sein, eines Tages werden sie vor verschlossenen Türen stehen. Nicht etwa, weil sie für die Verdammnis prädesti-niert wären, Gott schließt niemanden vom Heil aus, er will das Heil aller Menschen. Aber manche schließen sich selber aus, aus Torheit. Torheit, das ist eine Mischung aus Dummheit und Bosheit. Unter Torheit verstehen wir Dummheit, die schuldhaft ist.

Das „zu spät“ der fünf törichten Jungfrauen muss uns in heilsame Furcht versetzen. Es muss uns zu dem Entschluss führen, dass wir uns mit ganzem Herzen auf die Ewigkeit  vorbereiten. 
Dabei kommt es auf die gegenwärtige Stunde an, auf den gegenwärtigen Augenblick. Im-mer müssen wir bereit sein für das Kommen Christi. Die stete Bereitschaft für das Kom-men Christi ist ein Ausdruck der Kardinaltugend der Klugheit und des entschlossenen Willens, gut zu sein und den Willen Gottes unter allen Umständen zu erfüllen. Wiederholt begegnet uns in den Evangelien die Mahnung: Wachet und betet, denn ihr kennt weder den Tag noch die Stunde.

Wir neigen dazu, die konsequente Hinwendung zu Christus und seiner Kirche - wenn wir sie nicht überhaupt verweigern - auf später zu verschieben und uns die Bekehrung auf-zusparen. Wir neigen dazu, sozusagen zweigleisig zu fahren, mit Gott Freund zu sein und mit der Welt, derweil Gott von uns erwartet, dass wir alles auf eine Karte setzen. Wir nei-gen dazu, es wie die törichten Jungfrauen zu machen, die in ihrer Halbherzigkeit nicht vorsorgten und darum am Ende vor der verschlossenen Tür standen.

Wenn wir im Alltag schon einmal vor einer verschlossenen Tür gestanden haben oder wenn wir den Zug nicht mehr erreicht und ihm atemlos nachgeschaut haben, wenn wir das „zu spät“ erlebt haben und jene Enttäuschung, die daraus hervorgeht, dann haben wir einen Vorgeschmack von dem, was hier gemeint ist, allerdings nur einen schwa-chen, denn die irdischen Fehler, die wir machen, sind in den meisten Fällen mehr oder weniger korrigierbar, und das irdische Leben ist vergänglich, alle irdische Wirklichkeit ist Vorläufigkeit, Vorbereitung für die Endgültigkeit der Ewigkeit. Enttäuschend ist sie al-lemal, die Erfahrung der verschlossenen Tür, das Erlebnis: Es ist zu spät.

Auf unsere Bereitschaft kommt es also an. Das will sagen, dass wir täglich auf Gottes Stimme hören, dass wir unser Leben auf die Ewigkeit hin ausrichten und nicht leichtfer-tig in den Tag hinein leben. 

Wenn wir Gottes Willen erfüllen wollen, so wie ihn uns die Kirche, der fortlebende Chri-stus, verkündet, dann müssen wir uns bemühen um Ehrlichkeit im Reden und Tun, dann müssen wir saubere und gute Arbeit leisten, selber zurücktreten hinter unseren Aufga-ben, den niederen Menschen in uns bezwingen und unsere Triebe durch den Geist be-herrschen. Dann müssen wir in Demut vor Gott leben und stets im Gebet mit ihm ver-bunden bleiben, mit ihm und mit den Heiligen, die vor uns in dieser Welt gelebt haben.

*
Die törichten Jungfrauen erleben die bittere Enttäuschung der endgültig verschlossenen Tür und vernehmen das Wort „ich kenne euch nicht“. Wir wissen nicht, wann der Bräuti-gam kommt. Aber wir wissen, dass er kommt und wir wissen, dass er als Bräutigam kommt. Daher müssen wir stets bereit sein. Jeden Tag fällen wir Entscheidungen für die Ewigkeit durch unser Tun und durch unser Unterlassen, durch unser Reden und durch unser Schweigen. Von der Wiederkunft Christi her, mit der die Hochzeit der Ewigkeit be-ginnt, erhält auch das unscheinbarste Leben einen unendlichen Wert. Wir sind leicht-fertig, wenn wir allzu sehr sesshaft werden in dieser Welt, wenn wir uns nicht mit Eifer vorbereiten auf die Hochzeit der Ewigkeit, wenn wir uns verführen lassen durch den Un-geist der Zeit, wenn wir unentschieden bleiben und meinen, wir könnten auf zwei Hoch-zeiten tanzen. Amen.

